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Sechstes HefiHERDER JahrgangORRESPONDE Junı 19/9)

W as IDLV heute ın UNSeEerer Kirche erleben, scheint WE eine Reinigungskur seIn, dıe der
Geist (Jottes mMLE ıhr mollzieht. Er bläst LE eın gewaltiger Sturmwind 1n s$ze hinein un
z ırbelt alles Verdorrte aus$ ıhr heraus. FEr macht ıhr ın der heutigen Gesellschaft miıt ıhrem
lästigen, aber heilsamen Zwang Information und Publikation unmöglich, ıhre Schwächen

verbergen, ıhre Fehler kaschieren, beı beruhigenden W orten bewenden lassen.
Rudolf Schnackenburg

Was hat üurzburg gelehrt?
VWer sıch die ühe machte, nıcht 1Ur die Debatten 1mM dem VOrgeZOPCNECN Tagungsordnungspunkt „Zuweıisung
Würzburger Dom mitzuverfolgen, sondern auch das Echo VO weıteren Beratungsgegenständen“ der eigentliche
der Presse auf dıe Arbeıitssiıtzung der Gemeinsamen Höhepunkt, nıcht des Gegenstandes SCNH, der Frage
Synode einigermaßen sorgfältig registrıeren, der mußrte nach der Zulassung VO  S 5S0os „bewährten Männern“ ZUr
sıch notgedrungen einem jJournalistischen Sonderexerzi- Ordınatıon, die die Bischofskonferenz auf ihrer etzten
tıum mMi1t nıcht wenıgen UÜberstunden unterziehen, aber Vollversammlung Aaus dem Themenkatalog ausgeklammert
Autfschlufß über das, W as 1n Würzburg geschehen WAar, — hatte, sondern SsCH des Stilkonfliktes, der in dieser
hielt 1Ur csehr beiläufig. Dıie Berichterstatter schienen Entscheidung steckte. Folgerichtig reduzierte sıch für viele
mehr Stil der Debatten interessiert seın als den die Problemstellung dieses Nachmittags auf einen »”  -
Sachfragen, die 1n Würzburg diskutiert wurden. Dıie Folge geschickten“, „unglücklichen“, WEn auch „SatZUNgSgeE-
d  Mn besonders 1n den überregionalen Tages- und mäßen“ Beschluß der Bıschofskonferenz, auf „Mangel
Wochenzeitungen, seitenlange Kommentare miıt teils be- Form  « Umgang mıt den nıchtbischöflichen Synodalen.
achtlichen Meinungsäußerungen, aber mıiıt geringem Intor-
matiıonswert. VWer die Synode 1Ur AUS der Presse kennen-

ber lohnte sich einer S til- und Formfrage ZCNH, auch
WeNn S1e das Selbstbewußtsein der Synodalen tief Ver-lernen konnte, der mußte den Eindruck haben, als se1 letzte, soviel ngagement und Emotionen 1N-dort neben dem leidigen Thema Publik und dem Versuch, vestieren, WenNnn in  _ sıch ın der Sache ohnehin hätte 1N1-sıch seiner endlich autf ine möglichst honorige Weıse SCHh können?

entledigen, noch einıge Strukturfragen
„Laienpredigt“, Taufe und Buße wurden gerade noch erI- Man wiıird gewiß vorsichtig seın müssén. Im ge3enwärtigen
wähnt 1mM übrigen aber habe INa  —_ mehr miıt Metho- Stadium des kirchlichen Gesprächs, dessen institutionali-

sierte Spiıtze die Synode 1St, 1St die Frage, W 1e€e INnan mM1t-den- und Stilfragen, mehr mıiıt Synodenpolitik als mıt der
Erörterung VO  e Sachfragen tun gehabt. einander umzugehen versteht, ob sıch die Bischöte blofß

eın mMIt vielen, auch manchen angstlichen Absicherungen
versehenes Statut halten oder durch oftene Argumentatıon
un: sSOWeIlt möglich einvernehmlich sıch MT der (jesamt-

Eın erstes Signal synode über die möglıchen Beratungsgegenstände einıgen,
keine Bagatelle. Ihre Klärung mMuUu den Sachtragen wen1g-Ganz talsch WAar dieser Eindruck nıcht, wenn INa  > der Zzeıitlich vorausgehen. Denn ohne Einvernehmen dar-

Synodensitzung mehr atmosphärischen Gesichts- über, W1€e INa  — VO  e} den jeweiligen Vollmachten mıte1in-
Ddunkten als dem Gesichtspunkt ınteressiert War, ander und 1mM Konfliktfall auch gegeneinander Gebrauchwelchen Sachentscheidungen die Debatten dienen sollten. macht, bleibt die Synode eın unsicheres Unternehmen.Vielfach War auch bei Synodalen dieser Eindruck un hne wIıssen, ob die Bischöte siıch weıterhin LUr korrektdieses Interesse vorherrschend. Es oibt auch ımmer noch das Statut halten und Verhandlungsgegenstände kraft
ine verbreitete Meınung, komme Sal nıcht sehr rechtlicher Vollmacht ausklammern oder umverlagern,darauf, welche Empfehlungen die Synode ausspreche und dafß ıhre Wirkung aufgehoben wird, oder ob S1e 1in offtener
welche Beschlüsse S1e fassen werde bzw ob überhaupt Diskussion zunächst einmal für die iıhnen notwendig CI -
Beschlüssen komme: wichtig se1 1mM Augenblick allein das scheinende Entscheidung werben, 1St ohl nıcht sehr
Gespräch, die Synode als „Lernproze(ß“, dem sıch Bı-
schötfe und Lai:ensynodalen MIt gleichem Nachdruck und sinnvoll, Sachfragen einem gewaltigen Aufwand

organisatorıschem und geistigem Kapıtal, WwW1e ıhn ıne
mıt gleich versöhnlicher Wiırkung bekannten. Synode notwendig macht, überhaupt anzugehen. Insotern
Für alle diejenigen den Synodalen und Bericht- 1St die Entscheidung über Stil und orm zugleich auch ıne
Erstattern, die dachten, War der Samstagnachmittag mıt Sachentscheidung.
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Wurde ıne solche auf der ersten Arbeitssitzung getroffen, verlegerischen un auch publizistischen Potential. Noch
h., kannn davon aus  Cn werden, daß künftig einmal wurde die Affäre Publik VO allen Seıiten her

Themenveränderungen oder Streichungen im Einverneh- begutachtet un beurteilt. Übrig blieb die Einsicht 1n die
inen vorgenNoMmMm werden? Es sieht nach den Jüngsten ursprüngliche Fehlkalkulation. Noch einmal tauschte
Ertahrungen 1n Würzburg jedenfalls Aus, als ob INa  — INa  — die Gedanken darüber AUS, ob die gescheiterte Ze1-
künftig ahnliche autorıtatıve Präventiventscheidungen tung eın Forum tür alle Katholiken der vornehmlich
vermeiden un wenıgstens mıiıt den zuständiıgen Urganen Gruppenorgan WAarFr. Übrig blieb die Erkenntnis;, daß eın
der Synode 1NSs Einvernehmen kommen möchte. Um- rgan miıt orumscharakter nıcht machbar 1St, weıl ın
gekehrt haben diejenigen Synodalen, die sıch VO der Ent- Getahr 1St, für alle Zielgruppen gleich unınteressant
scheidung der Bischöte über die VIr1 probati tietsten werden, un! daß sich NUur Organe mi1t klarem redaktio-
betroffen ühlten un: mit einem Auszug gedroht hatten, nellem Konzept un deutlich erkennbarem Standort

manchen Überlegungen den statutarıschen Rah- durchzusetzen vermögen. Es kursierte das Wort VO
inen iıcht in rage gestellt; die Synode stand ınsgesamt gläsernen Sarg, denn Geschichte un:! Schicksal VO  - Publik

den Bischöfen, obwohl diese die Entscheidung nıcht seı1en Nnu  ; völlıg transparent geworden. fühlte miıch
zurücknahmen und, näher besehen, auch ıcht äanderten: eher ıne Feuerbestattung erinnert. Nachdem die
denn da{fß die rage nach der Möglichkeit der Weihe Vel_l- früh Verstorbene iın einer Aufwallung VO Bedauern un
heirateter Männer iınnerhalb des Fragenkomplexes kirch- Protest verabschiedet Wal, traf sıch die Synode ZUr Urnen-
ıche Ämter nıcht einfach negıert werden kann, versteht beisetzung. egen der allgemeinen Bekanntheit und des
sich VO  — selbst. eım bischöflichen Verbot einer Vorlage, großen Verlustes wollte mMa  =) nıcht bei einer stillen Be1i-
auch NUur 1n Orm eines Votums anderes stand SetzUung bewenden lassen, sondern nochmals vernehmen,
ohnehin nıcht ZUr Debatte bleibt 65, w as unfaßbar schien, daß ıne Zeıitung mit dem An-

spruch VO  ; Publik auf absehbare eıt keine Lebens-ber ıne Probe, WwI1e 1a  ; sıch gegenselt1ig dem Ge- chancen hat Daß manche jJournalistische Confratres nachspräch tellt, wurde in Würzburg geliefert. Viele be-
geisterten sıch geradezu daran. Dıiese Begeisterung eNnNt- einem Nachfolgeorgan rıefen, die Publik Lebzeiten Salr

nıcht ohl WAarcnh, hat nıcht überrascht, aber
Sprang dem Empfinden, dafß einerseıts often die Meınung auch ıcht überzeugt.gEeSagT wurde und dıe Bischöfe mMI1It unterschiedlichen T1önen
sıch dieser UÜbung nıcht un: daß anderseıts bei Was die Kommissıon VI gewissermaßen als rasch kompi-

jertes Produkt der Neubesinnung anzubijeten hatte, WAaraller emotionalen Entladung ıne tiefer reichende Bereıt-
schafl ZUY Solidarıtät un Einheit ZUuU Ausdruck kam Dıie mehr Absichtserklärung als schon eın konkretes Pro-
Probe WAar weder besonders erbaulich noch besonders M1t- 3 während die VO  >; iıhr abgelehnte Vorlage der SC-
reißend, denn S1e oftenbarte auch, w ıs uns katholischen mischten ommıiıssıon ımmerhiın einige konkrete un:
Christen 1m Gespräch miteinander un 1m Gespräch Z7W1- durchaus realistische Orientierungspunkte enthielt. ber
schen Bischöfen un: Kirchenvolk noch „vollen Mannes- VO  3 klaren Grundrissen einer ökonomischen un: praktıi-
alter“ abgeht. ber die Voraussetzungen für mehr Be- kablen Lösung sprechen ware noch verfrüht. 1e] mehr
reitschaft oftener Aussprache haben sich verbessert. Sıe als einıge Grundlinien vorzeiı  nen wird die Synode nıcht
sınd eın Sıgnal, das mehr hoften äßt Man können. Würde sıe den einen Vorschlag der gemischten
wırd sehen, ob weıiterwirkt. Oommı1ıssıon sıch eıgen machen un die Einsetzung einer

wirklich sachkundigen Kommıissıon (und se1l auch NUur

eın Beirat VO  ; Wirtschaftsexperten, Verlegern un Publi-
Publizistisch ist eın Staat machen zısten) erreichen, die bei größtmöglicher Unabhängigkeit

die Bischöfe un: die anderen Gremien 1m deutschen
Es ware aber höchst bedenklich, wollte INa  —$ über dem Katholizismus verbindlich berät, hätte die Synode getan,Würzburger „Sprachereignis“ vErgESSCH, wieder ZuUur Sache w 4s s1e auf diesem Gebiet eisten ann Miıt großer Presse

kommen. Denn wichtig Gesprächseinübung iSt, diese
ann nıcht etzter Sınn der Synode se1in. So berechtigt alle 1St katholischerseits gegenwärtig eın Staat Zu machen

übrigens auch nıcht mMIt medienbezogenen Verwaltungs-Warnungen sind, die Synode MIt Sachentscheidungen nıcht zentralen, die viele Kräfte aufsaugen, ohne voll Jleistungs-überfordern, und schwer sich die Synode tun wird,
Wege in die Zukunft weıisen, wird VO  —; ıhr doch er-

fähig werden.

artet, daß S1e nıcht NUur eın Ventil tür das Ablassen 1N-
nerkirchlicher Konfliktstauungen abgibt, sondern prak- Die Kırche wird aufgebaut durch Sakrament und
tikable Wege für Seelsorge un: Verkündigung weıst. Jlau en

Wıe sieht diesem Gesichtspunkt die Bilanz der ersten Läßt sıch der beklagte Offentlichkeitsverlust der Kirche,
der das theologische wIıe journalistische Hauptmotiv derArbeitssitzung 2us”? Nehmen WIr das Thema, die

katholische Publizistik, WAar die Debatte darüber mehr gegenwärtigen Publizistik-Diskussion 1St, überhaupt, und
Vergangenheitsbewältigung als Zukunftsweisung. Dies 1St WEeNN, dann auf diesem VWege wettmachen? Vermut-

lıch mussen WIr, wenn WI1r Kirche den Zeıtgenossen Ver-nıcht iıronisch gemeıint, auch Vergangenheitsbewältigung
ständlicher machen un: VO der Kırche her mehr Resonanzann zukunftsträchtig se1n. ber trifit Nnu  ; einmal Z

und ZWAaTr nıcht NnUur der vielen Voten gCNn, die noch einmal wecken wollen, wieder ganz klein anfangen un uns

für Publik bzw. eın gegenwärtig nıcht planbares Nach- nächst einmal ıne Verlebendigung der kıiyrchlichen Le-
folgeorgan abgegeben wurden: Dıie Synode mußte, gewiß bensvollzüge bemühen. Hıerzu hat die Synode bereıts auf
nıcht ihrem Nachteıl, feststellen, daß eın Gesamtkon- ıhrer ersten Arbeitssitzung einıge bemerkenswerte, wenn

Zept katholischer Publizistik, besonders in eıner akuten auch noch zaghafte Zeichen ZBESETZT. meıline damıt
Schwächephase katholischen Artikulationsvermögens, w1ıe hauptsächlich die Diskussion über die Themen der Sakra-
sıe das Scheitern VO  3 Publik angezeigt hat, ıcht auf dem mentenpastoral. Die Kommissıon legte Z7wel iın der Sache
Reißbrett entworten werden kann. Es tehlt Markt, n schwache Vorlagen vor,  Mk die durch eine wendige Bericht-
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erstattung un durch ıne geschickte Präsentatıon Or der Ansätze bietet auch die Buß-Vorlage, indem S1IC die Buß-
Presse besseren Licht erschienen Dıie Schwäche verkündıgung wıeder ganz und iındem sS$ie
dieser beiden Vorlagen Taufe un Buße lag darın, daß keine billigen Zugeständnisse Versuche kollektiver
S1C weder die pastoralen Voraussetzungen genügend be- Schuldabwälzung macht, wenn vielleicht auch da un dort
dachten bzw erklärten noch theologisch besonders gründ- das personale Element unterbewertet wırd Leider Sagt
lıch und zielführend VOIgINSCH Die großen MehrtReiten, die Vorlage N1$ oder nıchts über das Maß Buß- un
INIT denen die Entwürfe 1 Grundsatz ANSCHNOMMECN WUI- Umpkehrfähigkeit des Christen innerhal unNnseIcs gewohn-
den, erklärten sich nıcht Aaus ıhrer inhaltlichen Qualität, ten bürgerlichen Lebensstils, nıchts über die Barrıeren, die
sondern Aaus der Tatsache, daß S1Ie nıcht 1e] Anstofß eI- vordergründige Selbstzufriedenheit IMI1IL dem individuellen
regten en1g wırd Tautentwurt über den konkreten lück die Konsum- un Prestigeversessenheıit, die Gleıich-
Gemeindehintergrund gESARgT den der Getaufte hın- gültigkeit gegenüber dem Nächsten un gegenüber den
wWelIisen un VO  } dem werden soll Auch der Angehörigen remder Sozıalschichten, aber auch ine VOI-

Zusammenhang VO  ; Glaube un: Sakrament wiırd nıcht breitete Unfähigkeit, Gott als Richtschnur un Gericht des
eigentlich vertieft Wıe mMI1 der Bußfähigkeit des Men- CISCNCN Handelns ohne menschliche Verkürzung durch tra-
schen un des Christen VO  — heute bestellt 1ST WI1e wiıirk- ditionelle Beichtspiegelkasuistik Raum geben hne
Same Zeichen der Bußfße VO den verschiedenen Lebens- diese nuüchterne Sıcht der das persönliche Verhalten deter-
vollzügen her BESETZT werden un: wiıeder dorthin Zzurück- mınıerenden Umweltftfaktoren die bestgemeinte
wirken können, wird nıcht erläutert Periodisierung kirchlicher Bußzeiten N1$ ıne z weıte

Ergänzung 1ST unerläßlich Der Entwurf spricht ZWAar VO  —Dennoch bieten die beiden Entwürfe Ansätze
Neubesinnung, die nıcht NUur Zur glaubensbezogenen Ver- den zeitlichen un räumlichen Voraussetzungen der
tiefung durch den Einzelnen drängen, sondern die Kırche Beichte, VO  3 der Notwendigkeit mehr Möglichkeiten für

das Beichtgespräch schaffen, un VO  Z der unerlä(ßlichenals Gemeinschaft der Glaubenden und der den Glauben
Bezeugenden auch geistlich helfen besonderen Befähigung des Priesters solchen Gesprä-

chen ber annn ıcht NUur die technischen un
Das Taufschema bietet iıne veränderte Grundperspektive, methodischen Voraussetzungen erneuerten Bufs-
ındem SIC ZWAar der Kindertaufe testhält un: ıhre Be- TFaxXıs gehen 1e] wichtiger IST, dafß sowohl den Bufs-
deutung nıcht mindern möchte, S1IC aber doch stärker VO  — gottesdiensten WIC den Beichtgesprächen siıchtbar SC-der Erwachsenentaufe un: ıhren Erfordernissen her be- macht wird Umkehr, Bußle christlichen Sınn be-
greifen sucht. Dıies entspricht manchen Eınwän- steht, VO  ; w as sıch der Mensch abzuwenden hat, wW1e die
den auch AUuUS bischöflichem Munde durchaus dem rechten vielen Verflechtungen persönlıcher Schuld un: sozialer
Verhältnis VO  — Glaube un Sakrament un: entspricht Abhängigkeıiten aufgedeckt un: als persönliche Verant-
VOLT allem unserer kıirchlichen rklichkeit die A2US wortung verifiziert werden können und WI1e Umkehr un:
größer werdenden Zahl VO  _ Gleichgültigen und ern- Buße nıcht NUur Akt moralischer Aufrüstung MIT
stehenden besteht (neben den Gruppen „aktıver Christen sozıaler Verbrämung, sondern Zu Bekenntnis des lau-
un der Zahl der „passıven“ %  > aber regelmäßig prakti- bens un: Widertfahrnis der Gnade werden
zierenden). Ist diesen Voraussetzungen, die ı
Taufschema ohl bedacht, aber nıcht hinreichend i das Strukturen dem Glauben dienenBewußtsein der Kiırche gehoben werden, sınnvoll, Kinder
auf den Glauben der Kirche hın taufen, wWenn dort

Kırche dem ınd und dem Heranwachsenden konkret
In der Sakramentenpastoral liegen also genügend Ansätze
für inNe Regeneratıon des Glaubens- un des Gemeinde-

begegnet, der Famiılie un! der Verwandtschaft eın lebens VO  - Nn her Diese Ansätze werden frucht-
erkennbarer Bezug Kırche un: Glaube gegeben 1St ” barer SC1IN, näher die Synode Verlauf ıhrer
Man kann nıcht iırgendeinen theoretischen Glauben 1r- Debatten dem Versuch kommt die Vorlagen ZUr Sakra-
gendeiner abstrakt konzipierten Gemeinde vOoraussetzen, mentenpastoral iInsgesamt autf ine Pastoral christlicher

die das ınd hineinwächst, sondern kann, wenn Inıtıatıon auszudehnen oder weniı1gstens die Elemente da-
man pastoral nüchtern und theologisch glaubwürdig blei- für erarbeıten Wenn WITLT das Wort VO  —_ der Dıiaspora-
ben will, Kırche un: Glaube Ur als bonkrete Umwelt S1ItUAatLion der Christen nıcht NUur vielfältig wiederholen,
nehmen. Das Taufgespräch das der Entwurf für verbind- sondern nehmen, wenn weıter die ede VO ber-
lich erklärt, 1ST eın erster Schritt christliche Gemeinde als Sang VO  —$ der Volkskirche Kiırche bewußten lau-
Umwelt VO Sakrament her konkret tassen. Im Tauf- bens nıcht Schlagwort bleiben, sondern als Chance tür 1ınNne

gespräch kann die Glaubenssituation: der Famiıilie geklärt; personale Durchtormung kirchlichen Lebens bei allen
können, bei vorhandener Bereitschaft, abgebrochene Ver- Grenzen, die solchen Anlıegen ZESELIZT sind ZeNUTtZT
bindungen Zur Gemeinde NnNe  (n geknüpft werden oder werden col] dann MUu: die kıirchliche Pastoral die Seel-
kommt der Priester ı die Lage, entscheiden, ob die o der Gemeinde M1 den überpfarrlichen relig1ösen
wiırd.
Taufe verantwortbar ı1ST oder ob Tautfautschub notwendig Bildungseinrichtungen, hre Bemühungen darauf konzen-

trıeren, den eimenden Glauben Zur Zeugnisfähigkeit er-

wachsener Christen führen Nur dadurch werden Ge-Wwe1l elitere Gesichtspunkte bedürften noch der Ent-
Wicklung einmal das Katechumenat für Erwachsene und meıinden aufgebaut, ständıg un: indet christliches
die Stützung der erwachsenen Neophyten den Gemeıin- Zeugnı1s, ob gelegen oder ungelegen, Resonanz der

Weltden Hıer lıegt das mMe1liste brach Zum anderen Sagt der
Entwurtf nıchts über 1iNe Pastoral den Nichtgetauften Damıt soll nıcht gBESART SC1IMN, die Erneuerung VO  — Struk-
Welche Angebote relig1öser Intormation für Famılien, u  nN, die Entwicklung Formen der Mitbeteiligung

aller Glieder der Kırche N ihrem Leben und den FEnt-Kınder und Jugendliche kann die Kirche machen, damıit
die Forderung nach Kontakt MIItt den Fernstehenden den scheidungen über dieses Leben, se1 neben der geistlichen
Getautten un den Nichtgetauften, nıcht abstrakt bleibt? Erneuerung AusS Sakrament un Glauben ZW  K SC-
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worden. Im Gegenteıl! Die strukturelle Erneuerung ann meindebildung w1e des Zeugnisses stärker einzubeziehen.
VO  $ der Vertiefung des Glaubenslebens nıcht Beide Gesichtspunkte gehören iın der Tat mMmmen: Die
werden; S1e dient ıhr, vielmehr soll, muß dieser Erneue- Verlebendigung des kırchlichen Lebens der Pfarreien
Iungs dienen. Auch hier x1ibt Ansätze. Sıe weısen 1n die die Dynamiık relig1öser Kleingruppen un pfarrlicher Sub-
Rıchtung eınes solchen Dienstes. Der Versuch, La:en der strukturen VOTFaUS; diese aber bedürfen, wenn S1e lebendig
Verkündigung ım Gottesdienst ın der doppelten orm seın un: nıcht als Ferment der Spaltung, sondern als —-

beteiligen, als Einzelerzeugnis oder 1m ständıgen Auftrag, z1ale Verstärker der Kıiırche dienen ollen, der Führung
1St eın solcher Ansatz. Er soll den Gemeinden Gelegenheıit un deswegen Arten VO  —; Ämtern. ıne der mOg-
bieten, die echten Charısmen, nıcht die vielfach postulier- lıchen Zugänge ware die Ordinierung VO  - verhei-
ten, imagınären, 1n ihren Dienst nehmen, das Ver- rateten Männern neben- un beı genügend vorhan-
kündigungspotential anzureichern und der Kiırche ein brei- dener Zahl auch hauptamtlichen Seelsorgern. Ob die

Spektrum nıcht 11LUr theologischen Gesichtspunk- Bischöfe wirklich das Ganze der Verkündigung 1mM Auge
ten, sondern existentiell-sozialen Erfahrungen zugang- hatten, als s1e diese rage als mögliıchen Gegenstand eines
lich machen. Dıie Schaftung Zugänge nıcht NKUYT Votums der Synode ausklammerten? Sieht INa  =) diese
einzelnen Bıirchlichen Dıiensten, sondern ZUu geistlichen Frage S! dann WAar wenıger Mangel Form als Mangel
Amt 1St eın weıterer solcher Ansatz. Ebenso das Bemühen, Mut beklagen.

Seeberdie Dynamıiık V“VO:  > Kleingruppen als eın Element der (Ge*

Meldungen AMX$ Kirche und Gesellschaft. Meldungen aus Kirche und Gesellschaft
Neue romische Bestimmungen über Bischofsernennungen

sultatiıon der untıen W 1e€e der Orts- lısche Stuhl se1nerseıts ıne Lıste VO  3Sechs Jahre nach der Veröftent-
lıchung der Ausführungsbestimmun- ıschöte befaßten sıch 1mM Maı 1968 drei Kandidaten auf, VO  a denen
SCH U, A, auch ZU Konzilsdekret über der Rat für die Oftentlichen Angele- einer der betreftenden Diözese -

genheiten der Kirche SOWI1e die Bı- gehören mu{fß Das Domkapıtel wähltdie Bischöfe (vgl. das Motu proprio
daraufhin einen davon ZU Bischof.„Ecclesia sanctae“ VO August 1966, schofskongregation 1intens1v mıiıt der

Oktober 1966, 458—470) WUr- rage Im weıteren Verlaut der Bera- In ähnlicher Weıse 1St das Verfahren
den iın Rom Maı die LunNgenNn wurden auch die Propaganda im preußischen un: 1mM bayerischen
„Normen tfür die Wahl der Kandıiıida- Fıde, die Ostkirchenkongregation — Konkordat geregelt. Von diesen

Rechten unterscheiden 1St der nochten ZU Bischofsamt in der ate1in1- Ww1e die Kommissıon für die Kodex-
schen Kirche“ bekanntgegeben (vgl reform ZUuUr Miıtarbeit herangezogen. 1ın vielen Ländern bestehende Usus,
den Wortlaut 1m Osservatore Roma- Diese „kurijale“ Phase endete VOT eıiner Bischofsernennung bei der
n 72 Nach ıhnen sollen mıt der Fertigstellung eines Ent- Regierung anzufragen, ob politische
1U  —$ die Bischöfe „1N sorgfältiger und wurfs, der September 1970 den Bedenken den Kandıidaten be-
geheimer Besprechung über Bischots- Bischotskonferenzen ZUF Stellung- stehen. Wenn damıt dem Staat auch

nahme zugesandt wurde. Nach Z7WEe1- kein eigentliches Vetorecht einge-kandıdaten tür ıhr Land in jedem
Jahre beraten un die Namen der malıger Fristverlängerung sollten S1€ raumt wird, hat doch aktisch der
Kandidaten dem Apostolischen Stuhl sıch bıs Ende Juliı 1971 dazu außern. Vatikan be1 geiußerten Bedenken
vorlegen“. Das Konzilsdekret cselbst VO  — Bischotskonferenzen sand- VO  - der Ernennung me1lst Abstand
Ssagt ZUr rage der Bischofs- bzw. ten ihre Vorschläge ein. Dıie wicht1g- x  IIN
Kandidatenwahl nıchts AUuUs. Es £tor- sten VO  - iıhnen sej]en berücksichtigt
dert lediglich 1m Blick autf den Staat worden. Der endgültige VO aps

approbierte ext trat U Maı in Ausbau des Konsultations-die volle Freiheit der zuständigen
raft vertahrenskirchlichen Autorität be1 der Bestel-

lung VO Bischöfen und richtete Das Dokument gliedert sıch sachlich
die Regıierungen, die angeht, die Mıt den Jetzt erlassenen werden alle

bisherigen Rechtsnormen des Kodex in ZWeI, wenn INa  —- will, ın dreı Miei-
Bıtte, auf ıhre Vorschlagsrechte frei- außer raft ZESETZL. ıcht erührt le Dıie Artıikel A regeln die Wahl
willıg verzıchten (Nr 20) der Bischofskandidaten und die ber-sind jedoch VO  —_ ıhnen die Dıiszıplın mittlung der Vorschlagslisten nachder orientalischen Kirchen SOWI1e die

Rom Artikel 163 bestimmt das Kon-Fıne lange Vorbereitung rechtmäfßig durch Konkordat oder
Der Nnu  e bekanntgegebene ext WULr- anderswie gewährten bzw erworbe- sultatıons- un Vorschlagsverfahren

bei der Bestellung eınes konkretende den Bischöfen miıt eiınem Begleit- NEeN Privilegien un Rechte So hat
schreiben des Kardinalstaatssekretärs nach dem badıschen Konkordat vakant gewordenen Bischofsstuhles.
VO 25 Marz zugeschickt. Er hat, das Domkapıtel be] Ableben eines Artikel un: 15 beziehen sıch noch-
wıe Tuccı, der Schriftleiter der Bischofs das Recht, nach Rom eiınen mals aufs Ganze, auf die Schweige-

pflicht un die Jegıtımen Ausnahmen„Civilta Cattolica“, der das Dekret „Dreiervorschlag“ einzureıichen. Aus
VO Maı 1ın Rom der Presse VOI- diesem Vorschlag SOWI1e AUS den Jahr- VO  } der jetzıgen Neuordnung.
stellte, erklärte, mehrere Redaktions- lich VO Bischof eingesandten Listerr ach Artikel haben die Bischöfe
stadien durchlaufen. Nach einer Kon- das echt und die Pflicht, dem Heı1-der Episcopabili stellt der Aposto-
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